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Ist es eine Frage, ob ich meinen Freund treu und aufrichtig
lieben soll, wenn ich alle Menschen also zu lieben verbunden
bin? Und kann ich zweifeln, dass ich dem, für den mein Herz
m mir spricht, dessen Tugenden und Bedürfnisse ich genau
kenne, der sich mir tnit seinen Gesinnungen, mit seinem Mit¬
leiden , mit seiner Freude über mein Glück und mit seiner Be¬
mühung dafür, vor Andern nähert, dass ich dem insbesondere
das leisten soll, was ich mir nach den Regeln der Billigkeit von
Hirn wünsche und verspreche? Was ist endlich die Bruderliebe
der Religion, als die edelste und erhabenste Freundschaft? Was
heissen Brüder in der christlichen Religion? Diejenigen, die
einerlei heiligen Glauben und Tugend haben. Und was heissen
Freunde nach der Vernunft? Menschen, die in ihren Meinungen,
Neigungen und guten Absichten mit einander übereinstimmen
and übereinzustimmen suchen. Also ist die Bruderliebe eine Art
höherer Freundschaft, denn sie setzet gleich göttliche Gesinnungen
voraus, und schliesset die natürliche Gleichheit, wo sie zugegen
ist, nicht aus. Die Schrift gebeut die Wohlthäter insbesondere

lieben und dankbar gegen sie zu sein; und ist nicht der wahre
Freund mein beständiger Wohlthäter? Werde ich ihm also nicht
aine besondere Dankbarkeit schuldig sein? Liebte nicht unser Er¬
löser den Johannes wegen seines sanften und leutseligen Charakters
Vorzüglich? und Paulus den Timotheus, weil niemand, wie er
leibst sagt, so gar seines Sinnes war als er? Das Gebot der
Bruderliebe geht so weit, dass wir verbunden sind, auch das
Leben für die Brüder zu lassen, wenn es ihre geistliche Wohl¬
fahrt befiehlt. Ist dieses nicht die höchste und schwerste Freund¬
schaft? War es nicht der Religion anständiger, die allgemeine
Menschenliebe, die wir als eine Pflicht gegen Gott ausüben sollen,
Und zu der wir uns so ungern verstehen, zu lehren, als die be¬
sondere Liebe der Freundschaft, zu der wir von der Natur ein¬
geladen werden, die so leicht Parteilichkeit des Herzens und
Wohl gar Selbstliebe wird, und die uns oft gegen Andere gleich¬
gültig oder unrecht macht.

Insoweit als die Freundschaft eine gleichseitige Ueberein¬
stimmung des Charakters und eine von der Natur veranstaltete
Aehnlichkeit dos Gemüths voraussetzt, insoweit kann sie keine
allgemeine Pflicht sein; und insoweit wir blos dieser Stimme der
Natur, die unsere Herzen einander zuführen soll, folgen, insoweit
1§t es, noch keine Tugend.

Aber wie reizend wird die Freundschaft nicht, wenn sie zu¬
gleich auf Natur und Tugend gründet. Man sondere den Be¬
griff der Tugend von der Freundschaft ab, so verschwindet ihr*
Werth und ihr heiliger Glanz verliert sich nicht selten in die
Finsterniss des Eigennutzes und der niedrigsten Selbstliebe.
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